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EDITORIAL
begleiten unsere Autoren mit
einigen Beiträgen dieses neue
Erwachen. Sie finden einen
Bericht über eine Frühlings-
blume schlechthin – die Tulpe,
auch der Maikäfer gehört
dazu. Eher im Sommer ist
dagegen die Blume des Jahres
zu finden, die unsere Autorin
beschrieben hat. Bis hierher
hatten Sie Naturerlebnisse,
ohne einen Fuß vor die Tür zu
setzen. 

Zum Betreten – und damit
müssen Sie doch ‘raus – ani-
miert ein anderer Bericht, den
unsere Autorin in Verbindung
zum Braunschweiger Löwen
und der HBK setzt. Amüsieren
Sie sich gut! Dieser Rat passt
auch gut zum folgenden
Erlebnis: „Mittags im Muse-
um“. Immer wieder werden
im Städtischen Museum ein-
zelne Exponate hervorgeholt
und den interessierten Besu-
chern ausführlich vorgestellt.
Unsere Autorin war dabei.

Unser Autor hat den Fuß vor
die Tür gesetzt und anderthalb
Stunden lang auf dem Frie-
denspfad über die Braun-
schweiger Friedhöfe einen vor
den anderen gestellt. Seine

wir freuen uns, Ihnen mit die-
sem Heft unsere Osterausgabe
vorstellen zu dürfen. Dazu
gibt’s dann gleich eine aus-
führliche „Eierkunde“.

Als erstes soll jedoch auf die
neue Zusammensetzung des
Seniorenrates hingewiesen
werden. Sie wissen schon, das
ist der Vorstand des Senioren-
rings e. V. Dieser hat bereits
mit dem Oberbürgermeister
über wichtige Themen gespro-
chen.

Der Frühling ist jetzt da und
die Sommerzeit auch. Daher

Beobachtungen lesen Sie in
diesem Heft. Sehr lehrreich
war ein Besuch im Gut Stein-
hof, das Landtechnik-Muse-
um. Ein Förderkreis bemüht
sich um den Erhalt von Land-
maschinen und Geräten aus
vergangenen Zeiten. Hier ist
eine Menge davon zu besichti-
gen.

Nach den beschriebenen
„Bewegungsthemen“ gönnen
Sie sich mal etwas Ruhigeres.
Ein eher unbekannter Musikus
spielt im Beitrag eine Haupt-
rolle, genau wie der Ort des
Geschehens. Ein Redaktions-
mitglied ist ausgewiesener
Japanologe. Mit seinem Vor-
trag begeisterte er die Zuhörer
im Haus der Wissenschaft.
Künstliche Intelligenz (KI)
und Buchbesprechung haben
nichts miteinander zu tun, sind
aber in dieser Ausgabe zu fin-
den. Schöninger Speere und
Wertholzversteigerung schon
eher, auch sie sind hier be-
schrieben.

Der Tiger schließlich erhei-
tert auch wieder.
Herzlichst
Dirk Israel

Liebe Leserin,
lieber Leser,

Frühling im Westpark .
Titelfoto: G. Hühne
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Seniorenrat BS beim
Oberbürgermeister

Bei der Seniorenringsitzung am 23.2.2023 ist es uns gelungen,
unseren Vorstand zu vervollständigen.
Es wurden neu gewählt:

Heike von Knobelsdorff zur Vorsitzenden und Dr. Annette
Rohling zur Schriftführerin.

Wir wünschen beiden ein glückliches Händchen und eine gute
Zusammenarbeit im neuen Vorstand.
Das Foto zeigt von links: 
Barbara Lawin, 2. Vorsitzende, Dr. Annette Rohling, Schrift-
führerin, Heike von Knobelsdorff, 1. Vorsitzende, Karla Herge-
sell, 2. Vorsitzende, Irene Schultz-Worreschk, Schatzmeisterin.

Am 6.3.2023 empfing Ober-
bürgermeister Dr. Kornblum
zusammen mit dem Fachbe-
reichsleiter Soziales, Herrn
Klockgether, die neu gewähl-
te 1. Vorsitzende des Seni-
orenrat BS e.V. mit ihren Ver-
treterinnen sowie Vertreter
von AntiRost im Ludwig-
Winter-Saal im Rathaus zu
einem zwanglosen Aus-
tausch. Herr Hinterberg von
AntiRost eröffnete das Ge-
spräch mit einem Dank an den
Oberbürgermeister, dass die-
ses Format so stattfinden
konnte und somit die Stellung
der Institution Seniorenrat die
entsprechende Beachtung sei-
tens Politik und Verwaltung
findet. 

Die Teilnehmer*innen
machten im Gespräch sehr
deutlich, dass der Seniorenrat
e.V. als Interessensvertretung
der älteren Generation in
Braunschweig in Zukunft
seine Aufgabe darin sieht, die
Themen der älteren Men-
schen in die politischen Gre-
mien und die Verwaltung zu
kommunizieren. Der Sitz im
Ausschuss für Soziales und
Gesundheit wird als eine
äußerst wichtige Möglichkeit
gesehen, drängende Anliegen

punktgenau zu platzieren.
Dazu begrüßten die Ge-
sprächspartner ausdrücklich,
dass am 15.3.2023 erstmals
nach Corona wieder zu einer
Pflegekonferenz eingeladen
ist, an der der Seniorenrat teil-
nehmen wird. Herr Hinter-
berg überreichte nach 1 Stun-
de intensiven Austausches
zum Abschluss Herrn Ober-
bürgermeister Dr. Kornblum
ein geschnitztes Holzpräsent.
Dieses „Schild“ zeigt den
Namen von Dr. h.c. Weber,
der als bundesweit dienst 
ältester Stadtdirektor Braun-
schweigs die Ehrendoktor-
würde der Universität Ban-
dung Indonesien anlässlich
der Gründung der Städtepart-
nerschaft mit Bandung er-
hielt. Das Präsent, über das
sich der Oberbürgermeister
sichtlich freute, soll einen
Platz im „Raritätenkabinett“
in seinem Büro erhalten. Bei
dieser Gelegenheit machte
Herr Hinterberg die Wichtig-
keit der Städtepartnerschaften
deutlich und hob den herzli-
chen Kontakt zum Senioren-
beirat Magdeburg hervor. 

Heike v. Knobelsdorff
1. Vorsitzende Seniorenrat e.V.

Foto: D. Israel

Seniorenringsitzung am 23.2.2023

Wahl von Vorstandsmitgliedern im
Seniorenring e.V.
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Ei ist nicht gleich Ei. Es gibt
kleine, große, dicke, weiße,
braune. Zu Ostern sogar
bunte. Doch kein Tierliebha-
ber vermag zu erklären, wie
die Hasen zu den Eiern
kamen. Diese Gabe gönnte
Mutter Natur einzig dem
Federvieh. Schlaumeier ent-
deckten jedoch längst, dass
sich auch Reptilien wie
Schildkröten, Schlangen oder
Schnabeltiere über Eier fort-
pflanzen. Nur diese Eier sind
nicht so hartschalig wie jene
der Vögel. Und beim Brüten
hilft die Sonne.

Warum freuen wir uns auf
Ostern und auf Eier-Gelege?
Ab Ostern erwacht die Natur.
Bei vielen Vögeln beginnt die
Zeit des Brütens. Sobald die
Nestlinge schlüpfen, gibt es
ausreichend Nahrung.

Die Brutgelege fast aller
Singvögel sind gepunktet
oder gesprenkelt. Wegen der
Tarnung gegen Nesträuber.
Besonders kreativ sind freile-
bende Wachteln. Diese kön-
nen bis zu 60 Eier im Jahr
legen. Jedes davon ist von
seiner Zeichnung her ein 
Unikat. Dagegen sind die
Eier der Hühner, Gänse,
Enten, Fasanen oder Störche
schlicht einfarbig – weiß oder
in hellem Braun. Auch hin-
sichtlich ihrer einheitlichen
Größe im Gelege schlagen
diese Eier keine Rekorde.
Diese Spitzenleistung gön-
nen sie dem Vogel Strauß.
Die Strauß-Henne legt im
Abstand von je zwei Tagen
acht bis zwölf Eier, die Leis-
tung für ein Jahr. Ein
Straußenei kann bis zu 20
Zentimeter lang sein, einen
Durchmesser von 15 Zenti-
metern haben und 1,8 Kilo
wiegen. Das entspricht 25
Hühnereiern. Von einem
gerührten Straußenei in der
Pfanne könnte eine Familie
samt Besuch zu Ostern satt
werden. Im Geschmack sol-

len sich Straußen- und Hüh-
nereier sehr ähneln, das vom
Strauß soll fluffiger und mil-
der sein. Vorerst gelten
Straußeneier als die größten
der Welt. Doch im Verhältnis
zur Körpergröße einer ausge-
wachsenen Henne sind es im
Vogelreich die kleineren Eier.
Die größten in diesem Ver-
gleich legen die Kiwi-Hen-
nen in Neuseeland. Es sind
nur zwei bis drei Eier in
jedem Sommer, doch jedes
davon wiegt etwa 450
Gramm. Die Größe des Eis –
ähnlich dem Gänseei, das
sind fast 30 Prozent des Kör-
pergewichts dieses Laufvo-
gels - verdrängt sogar die
inneren Organe der Henne.
Nach dem Legen ist sie derart
erschöpft, dass sie das Aus-
brüten der Eier dem Vater
überlässt. Kiwi-Paare pflegen
eine monogame Partner-
schaft. Etwa zehn Wochen
verharrt der Vogelvater auf
dem Gelege. Er verlässt es
nur in der Nacht für die Fut-
tersuche. Das Vogelweibchen
hockt derweil in einem Nest
in der Nähe und verlässt es
auch nur, um Regenwürmer
oder Insektenlarven aus dem
Erdreich zu picken. Die Fort-
pflanzung aus den Kiwi-
Eiern gilt als eine der längs-
ten Brutzeiten in der gesam-
ten Vogelwelt. Doch diese
Küken haben einen Vorteil –
sie kommen nicht nackt und
blind auf die Welt, sondern
sie schlüpfen als perfekte
Miniaturausgaben ihrer El-
tern. Fünf Tage werden sie
gefüttert, dann machen sie
sich selbstständig auf Nah-
rungssuche. Dieser einzigar-
tige Laufvogel gilt als Wap-
pentier in Neuseeland. Er
steht dort unter strengstem
Artenschutz und wird dank
spezieller Aufzuchtstationen
vor dem Aussterben bewahrt.

In punkto Eier zeigt Mutter
Natur viel Phantasie: Die Eier

des Nandus, der eigentlich in
Südamerika zu Hause ist,
sind cremefarben. Die Eier
vom Emu, der aus Australien
stammt, sind dunkelgrün.
Das schwere Straußenei
wiegt 1,8 Kilo – und die
kleinsten Vogeleier muss man
fast mit der Lupe suchen.

Diese sind von der Bienen-
elfe. Das ist eine auf Kuba
lebende Kolibriart. Die Bie-
nenelfe hat selbst nur zehn
Gramm Körpergewicht. Sie
legt vier bis sechs Eier, die
um die 15 Millimeter groß
sind. Es gibt jedoch keine
vom Osterhasen!

Kleine Eier-Erkundung vor Ostern
Von Margit Lorenz

Welfenplatz - Braunschweig
Tel.: 0531 / 262 11 70
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So betitelte Reinhard Mey ein
Lied im Jahre 1972. Er erzählt,
wie er in Kindertagen auf Mai-
käferfang ging und sie in
einem mit Luftlöchern verse-
henen Schuhkarton unter-
brachte. Je nach ihrem Ausse-
hen wurden sie Müller,
Schornsteinfeger, Kaiser usw.
benannt. Auch ich sammelte in
den 50er Jahren Maikäfer, gab
ihnen Namen, sperrte sie in
eine Kiste. Eigentlich war das
gemein, aber daran dachte ich
nicht. Nachts krabbelten und
kratzten sie unentwegt, und
manchmal gelang es ihnen,
den Deckel anzuheben und zu
entkommen. Dann brummten
sie im Zimmer umher. Mit
anderen Kindern gab es
Tauschgeschäfte – begehrt
waren die Kaiser wegen der
großen breit gefächerten
Fühler. Wir ließen sie über
unsere Finger krabbeln und
beobachteten, wie sie mit den
Flügeln pumpten und sum-
mend etwas taumelig davon-
flogen. Besonders ertragreich

war das Sammeln nach hefti-
gen Regenfällen. Dann zap-
pelten die Käfer in großen
Mengen auf den Wegen unter
den Bäumen.

Was uns Kinder erfreute,
war anderen eine Plage. Das
erfuhr bereits Onkel Fritz bei
Wilhelm Busch, dem Max und
Moritz Maikäfer unter die
Matratze legten, die seine
Nachtruhe empfindlich stör-
ten. Darüber kann man
schmunzeln, aber der braune
Brummer in Massen ist tat-
sächlich eine Plage. 

Zwei Arten sind in Deutsch-
land zu Hause: Feldmaikäfer
und Waldmaikäfer. Die Feld-
maikäfer bevorzugen offenes
Gelände, letztere die Nähe von
Laubbäumen. Von der Eiabla-
ge bis zum Schlüpfen der
neuen Käfergeneration dauert
es 4 – 5 Jahre. Die als Enger-
linge bekannten, bis 5 cm
großen Larven verbringen die
Zeit ca. einen halben Meter
tief im Erdboden. Im Herbst
des letzten Jahres verwandeln

sie sich in Jungkäfer. Nach
dem Überwintern schlüpfen
sie ab Ende April heraus. Dem
langen unterirdischen Leben
folgt ein kurzes Käferdasein
von ca. 6 – 7 Wochen.

Die Larven ernähren sich
von Pflanzenwurzeln, ihre Ge-
fräßigkeit ist gewaltig. Wiesen
werden braun, obwohl genü-
gend gewässert. Wie Rollra-
sen lässt sich das welke Gras
abheben. Ganze Wälder kön-
nen zum Absterben gebracht
werden. Verheerende Schäden
für Land - und Forstwirtschaft
sind die Folge. 

Ans Licht gekrabbelt, geht
es weiter mit dem großen
Fressen – Reifefraß genannt.
Feldmaikäfer gehen an Obst-
bäume, während Waldmaikä-
fer Eichen und andere Laub-
bäume bevorzugen. Gefähr-
lich werden sie den Bäumen
auch bei Kahlfraß kaum. Es
bildet sich wieder neues Grün. 

Vorrangig im Südwesten
Deutschlands kommt es regel-
mäßig zu Maikäferflugjahren,

z. B. 2021 in Bayern, 2022
ereilte es Südhessen. Etwa alle
40 Jahre gab es extreme Mas-
senvorkommen. Warum, weiß
man noch nicht. So kamen in
Wien 1951 eine Milliarde
Tiere zusammen, aus denen
Futtermehl für Tiere herge-
stellt wurde.

Mühsames Einsammeln war
lange Zeit die einzige Art der
Bekämpfung. Sogar Schul-
klassen wurden zum Käfer-
sammeln eingesetzt. Mitunter
gab es eine Belohnung. Als in
den 50er Jahren chemische
Mittel wie DDT verwendet
wurden, schien der Käfer mit
der schwarz-weißen Weste
ausgerottet. Doch er hat sich
erholt, es brummt wieder 
im Mai. Aktuell wird in be-
troffenen Regionen durch
Bodenproben die Larvendich-
te bestimmt. Ein biologisches
Mittel, ein Pilz, der die Enger-
linge befällt, wird in den
Boden gebracht. Das ist laut
einem  Forscher „wie eine
Grippe“- einer erkrankt, alle
anderen werden angesteckt.

Nun eine Notiz aus der
Fuldaer Zeitung 1925:

„Unsere Studenten essen die
Maikäfer ganz roh wie sie sind
…“ oder „In vielen Konditor-
eien sind sie verzuckert zu
haben…“. Auch ein Rezept für
Maikäfer-Bouillon ist überlie-
fert. – Warum nicht? Eiweiß-
reichtum ist garantiert. Vögel,
Fledermäuse, Dachse und
Wildschweine wissen das zu
schätzen, und geröstete Heu-
schrecken gibt es doch auch.

Es gibt keine Maikäfer mehr
Von Monika Wendler

Maikäfer in der Sommerlust
Melolontha melolontha.

Foto: G. Hühne



Er ist rund, er ist schwer und
er ist aus Gusseisen. Ein Löwe
ziert den Gegenstand. Mit
Sicherheit habe Sie ihn auch
schon mit Füßen getreten.
Was ist das wohl? Sie werden
sie nicht übersehen können,
aber nur, wenn Sie offenen
und gesenkten Blickes durch
die Stadt gehen. Des Rätsels
Lösung: Es sind Kanaldeckel
mit dem Braunschweiger Lö-
wen darauf. Das Raubtier hört
auf den Namen Eidenbenz-
Löwe und ist auf rund fünf-
hundert Kanaldeckeln in der
historischen Innenstadt zu
entdecken. 

Und wieso heißt das stili-
sierte Braunschweiger Wahr-
zeichen Eidenbenz-Löwe?
Ganz einfach: nach seinem
Grafiker Hermann Eidenbenz.
Dieser wurde 1902 in Indien
geboren, lebte während seines
Studiums in der Schweiz, zog
später erst nach Berlin und
dann nach Magdeburg und
verbrachte die Jahre von 1953
bis 1955 in Braunschweig. In
dieser Zeit war er Dozent der
Abteilung Gebrauchsgrafik an
der Werkkunstschule, der Vor-
gängerinstitution der HBK.

Als Leiter der Grafikklasse
entwarf er zwei Signets für
Braunschweig: ein Stadtwap-
pen mit einem bewehrten (mit
Krallen) und einem unbe-
wehrten, eher zeitlosen, stili-
sierten Löwen. Der unbe-
wehrte hat sich übrigens
bewährt. Ersterer sollte Werte
wie Tradition und Geschichte
vermitteln, der zweite, der
durch hohe Abstraktion
gekennzeichnete Löwe, sei
hingegen eher dynamisch,
„prägnant und unmissver-
ständlich“. Das zumindest
urteilte eine Londoner Agen-
tur, die in den 1980ern den
Auftrag bekam, das Corpora-
te Design für die Stadt Braun-
schweig weiterzuentwickeln.
Zuvor war ein heftiger Streit
um die Urheberrechte des
Löwenlogos entbrannt, da das
Unternehmen Reemtsa, bei
dem Eidenbenz bis 1967
beschäftigt war, das Wappen-
tier ebenfalls werblich nutzte.
Der Fall wurde zugunsten der
Stadt Braunschweig entschie-
den. 

Prof. Hermann Eidenbenz
erhielt dafür 1954 einen 
4-stelligen Betrag „als Aner-
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Der Löwe ist los
Von Bärbel Mäkeler

kennung und Würdigung“ für
den Entwurf und ein Kompli-
ment, das nicht unerwähnt
bleiben soll: „Er [der Entwurf]
ist so ausgezeichnet ausgefal-
len, der Löwe in seiner ge-
strafften Form so sehr ein
Sinnbild unserer Stadt und
ihres Lebenswillens, daß wir
das Signum gern für die Stadt-
verwaltung übernehmen.“

Vor drei Jahren hat der
Eidenbenz-Löwe Konkurrenz
bekommen. Im Zuge eines
Re-Designs des städtischen
Logos ist aus dem stolzen ein
sanfter Löwe geworden, sozu-
sagen ein Lächellöwe. Doch
die Kanaldeckel werden
sicherlich weiterhin ihren
Dienst über den Kanälen tun –
allein schon wegen ihres un-
kaputtbaren Materials. 

Wenn Sie nun wissen wol-
len, wie sich Hermann Eiden-

benz während seiner dreijähri-
gen Stippvisite in Braun-
schweig die Zeit vertrieb,
dann werden Sie über seine
Vielseitigkeit erstaunt sein.
Parallel zu seiner Lehrtätig-
keit arbeitete Eidenbenz näm-
lich noch als Gebrauchsgrafi-
ker, wie man damals sagte. Er
kreierte nicht nur Schriften,
sondern entwarf auch „Rekla-
me“ und sogar Banknoten.
Deutsche und Schweizer
Geldscheine stammen aus sei-
ner Feder. Er muss wohl in der
damaligen Grafikszene recht
populär gewesen sein, denn er
lieferte auch den Philatelisten
einige Beweise seiner Bega-
bung. Eine seiner bekanntes-
ten Briefmarken ist die 10-
Pfennig-Marke von 1955 mit
einem Gauß-Porträt, die damit
einen weiteren Bezug zu
Braunschweig liefert.

Kanaldeckel.                                                    Fotos (2): B. Mäkeler

Rudolfstift Einrichtung für Wohnen
und Pflege älterer 
Menschen - mitten in
Braunschweig
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Tel. 0531-7022470
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„Tulpen sind keine Waren von
der Stange“, sagte Paul Scho-
fer vom Eickenhof Vordorf.
„Den Aufwand vom Keimen
über die Blüte bis zur
Zwiebelernte sollte keiner
unterschätzen“. Der Spargel-
bauer kennt sich bei den Früh-
blühern aus. Vor fünf Jahren
startete er mit Christian Han-
sen und Malte Isermeyer das
Projekt Tulpenanbau auf einer
Fläche von acht Hektar und
mit drei Säcken Tulpenzwie-
beln. Mittlerweile dehnt sich
dieses Gelände auf 30 Hektar
aus. Erst im Herbst wurden 
30 Millionen Zwiebeln ins
Erdreich versenkt. Zusätzlich
Bewässerungsschläuche, denn
„Tulpen sind empfindlich wie
Mimosen und brauchen liebe-
volle Zuwendung“, lachte
Paul Schofer. In den Winter-
monaten lief er die Reihen ab.
Tulpenzwiebeln schmecken
den Nagetieren oder sie liegen
plötzlich oben. Beschädigte
Zwiebeln sind nutzlos. Im
Frühjahr setzten sich die Kon-
trollgänge fort. Erst ab Ende
April bis Juni zeigt ein Meer
von blühenden Blumen, ob
sich ihr Anbau gelohnt hat.
„Unsere Arbeit geht weiter“,
so Paul Schofer. „In der Blüte-
zeit kontrollieren wir, ob sich
nicht weiße oder gelbe zwi-
schen rote Tulpen geschum-
melt haben. Oder die roten
zwischen die gelben.“ Des-
halb, wegen des sofortigen
Erkennens die riesigen einfar-
bigen Blumenflächen. Die
Kontrolle von 30 Millionen
Tulpen sowie das Aussortieren
der Zwiebeln mit beschädig-
ten Blüten oder Blättern sind
zeitaufwändig. Es gibt 14
unterschiedliche Sorten. Und
dann braucht man immer pas-
sendes Wetter. Nicht zu kalt,
nicht zu heiß, nicht zu windig
oder regenreich. Die Tulpen
vom Eickenhof sind Freiland-
blumen. Deshalb ihre hervor-
ragende Qualität im Garten

und lange Haltbarkeit in den
Vasen.

Als Schnittblumen sind die
Tulpen eigentlich nur ein
blickschöner Nebeneffekt.
Das Trio legt eher Wert auf
große, kräftige Blumenzwie-
beln. Diese werden an Garten-
freunde oder Stadtgärtnereien
verkauft. Bis die Tulpenzwie-
beln die gewünschte Größe für
den Verkauf erreichen, dauert
es vier Jahre. Paul Schofer
lernte „sein Blumen-Hand-
werk“ in den Niederlanden.
Mit den Gärtnern von dort ist
er auch privat befreundet. Ab
Anfang Juli werden auf den
Eickenhofer Flächen die
Zwiebeln geerntet und zum
Partnerbetrieb in die Nieder-
lande gebracht. Dort werden
sie gewaschen, sortiert und
getrocknet. Deshalb die pe-
nible Kontrolle auf den Fel-
dern. Bei den Zwiebeln wären
die Farben sowie Sorten nicht
mehr feststellbar. Ein Teil der
Blumenzwiebeln kommt auf
den Eickenhof und wird für
den Verkauf in Eierkartons
verpackt. „Die Zwiebeln brau-
chen eine zarte Behandlung
wie rohe Eier“, so die lachen-
de Antwort. Es ist zu spüren,
dass Paul Schofer eng mit sei-
ner Arbeit verbunden ist. Gern
bereitet er anderen Freude. 
Ein Teil der Blumenzwiebeln
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Tulpen vom Eickenhof
Von Margit Lorenz

bleibt in den Niederlanden
und wächst dort zu Schnittblu-
men. Dreimal in der Woche
bringen Lkw diese Buketts in
den Eickenhofer Hofladen, in
Bio-Läden oder Supermärkte.

Die Landwirte aus Vordorf
beschäftigten sich über die

Jahre vorwiegend mit Spargel,
Erdbeeren und Gemüse. Mit
den Tulpen betraten sie eigent-
lich Neuland. Wie kam dieser
Schritt bei den Nachbarn an?
„Wohlwollend“, so Paul Scho-
fer. „Wir waren alle interes-
siert, ob dieses Experiment
gelingt.“ Er und seine Freunde
haben es nicht bereut. Seit fünf
Jahren kommen in jedem
Frühsommer zahlreiche Foto-
freunde zu den Tulpenfeldern.
Damit diese Besucher nicht
auf den Produktionsstätten
herumlaufen und dennoch auf
ihre Kosten kommen, wurde
eigens ein kleineres Tulpen-
feld angelegt. Hier können die
Gäste ihrem Hobby nachge-
hen. Den Eickenhofer Land-
wirten ist sehr daran gelegen,
dass Besucher ihnen die Treue
halten und immer gern wie-
derkommen.

Blütenpracht soweit das Auge reicht.                 Foto: E. Qweitzsch
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Der Friedenspfad – ein etwas anderer Spaziergang
Von Rainer Oertelt

Die Berichterstattung zur
Wahl „Braunschweiger des
Jahres 2022“ über Regina
Blume und die Friedenskapel-
le mit dem dort beginnenden
Friedenspfad hatte mich neu-
gierig gemacht. Deshalb über-
legte ich, ob ich anstelle 
eines Spaziergangs durch den
Prinzenpark lieber einmal
über die vier Braunschweiger
Friedhöfe an der Helmstedter
Straße gehen sollte, um dabei
auch den Friedenspfad zu er-
kunden.

Meine Tour beginne ich an
der Friedenskapelle auf dem
katholischen Friedhof. Leider
ist sie verschlossen. Macht
nichts, die Sonne scheint, und
eigentlich will ich ja spazieren
gehen. Der „Pfad“ ist gut
gekennzeichnet durch 23 Ste-
len mit Ginkgoblatt, Rich-
tungspfeil und QR-Code (In-
formationen aufs Handy zu
jeder Gedenkstätte). Gleich
neben der Kapelle das „Feld
der anonymen Kreuze“, eine
Rasenfläche mit Kreuzen aus
Beton. Alles wirkt sich selbst
überlassen. Dieser Eindruck
setzt sich fort im „Ausländer-
friedhof“, hier ist alles verwil-
dert. An drei Ehrenmalen, die
nahe beieinanderstehen, ver-
weile ich. Das polnische sowie
das ukrainische sind jeweils
ein schlichter Obelisk zum

Gedenken an die Opfer
zwischen 1939-1945, das
sowjetische ist ein mäch-
tiger Sandsteinblock mit
Hammer und Sichel und
der Inschrift: „Ewiges
Gedenken den Opfern
des Faschismus“. Die Art
des Gedenkens sagt viel
aus über diejenigen, die
die Denkmäler errichtet
haben.

Nachdem ich den Brod-
weg überquert habe, bin
im Ehrenfriedhof III
(1939-1945). Sehr viele
kleine steinerne Grab-
kreuze stehen ordentlich
in Reih und Glied, das ist
eindrucksvoll, und die große
Zahl der bei den Bombenan-
griffen umgekommenen Be-
wohner von Braunschweig ist
hier nicht mehr nur eine
abstrakte Größe. Im Zentrum
auch ein Denkmal, hier wird
aller „Toten des Krieges, der
Gewaltherrschaft und Vertrei-
bung“ gedacht. An der Mauer
zur Helmstedter Straße ent-
lang gehe ich weiter, vorbei an
Erinnerungsorten und Mahn-
malen zu Verbrechen des
Nationalsozialismus und bin,
eh’ ich mich versehe, auf dem
Jüdischen Friedhof. Mich er-
fasst eine ähnliche Ehrfurcht
wie vor Jahren auf dem Jüdi-
schen Friedhof in Prag. Nach

kurzem Innehalten kehre ich
zurück auf den Pfad, biege
links ab und komme zu den
Ehrenfriedhöfen der gefalle-
nen Soldaten des 1. Weltkrie-
ges. Hier sind martialische
Ehrendenkmäler mit eisernem
Kreuz, Löwe oder Totenkopf
und Inschriften wie „Im Welt-
kriege 1914 – 1918 starben
den Heldentod …“ zu bestau-
nen. Mir gehen Bilder von
Verdun durch den Kopf, und
ich frage mich, was Menschen
dazu bringt, dieses grausame
Geschehen so zu verklären. Im
Bogen zurück, schon stehe ich
wieder vor einem Denkmal,
einem hohen Steinkreuz. Be-
ginn der Ehrenfriedhöfe I und
II (1939 – 1945). Die Inschrift
hier zeigt eine ganz andere
Sicht auf Krieg: „Wir geden-
ken der Toten, die durch Krie-
ge ihr Leben verloren, weil der
Hass in der Welt mächtiger
war als die Liebe“. Auf dem
Weg zurück zur Friedenska-
pelle komme ich noch einmal
an dem ukrainischen und dem
sowjetischen Ehrenmal vorbei
und frage mich, wie wird 
der im Augenblick sterbenden
ukrainischen und russischen
Soldaten einst gedacht wer-
den, werden sie Opfer oder
werden sie Helden sein?

Als ich nach anderthalb

Stunden wieder am Ausgangs-
punkt ankomme, habe ich ein
beklemmendes Gefühl, mir ist
die „Zerbrechlichkeit von
Frieden“, wie es im Flyer
heißt, sehr bewusst geworden.

Anfahrt: Straßenbahn 4
Richtung Helmstedter Str. bis
Endstation, dann Bus 412
Richtung Südstadt bis Kath.
Friedhof. Weitere Informatio-
nen auch unter:
https://www.gedenkstaette-
friedenskapelle.de/friedens-
pfad/

EIGENTUMS-
WOHNUNG
IN BRAUNSCHEIG 
GESUCHT

0531-42878602 Stele mit Richtungspfeil, Gink-
goblatt und QR-Code.

Fotos (2): R. Oertelt

Infotafel am Eingang Helmstedter Straße, Endstation Linie 4.
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Landtechnik-Museum Gut Steinhof
Von Christel Mertens

Arbeitnehmer und Rentner
betreuen wir von A-Z im
Rahmen einer Mitglied-

schaft bei der

Einkommensteuer-
erklärung

wenn sie Einkünfte aus-
schließlich aus nichtselbständiger Tätigkeit sowie Ren-
tenbezüge haben und die Nebeneinnamen aus Über-
schusseinkünften (z.B. Vermietung) die Einnahmegrenze
von insgesamt 18.000 bzw. 36.000 € nicht übersteigen. 

Vereinigte Lohnsteuerhilfe e.V.   • Beratungsstelle:
Leipziger Straße 220  •  38124 Braunschweig-Stöckheim

Tel.: 0531/6149045
Termine nach tel. Vereinbarung. Bei Bedarf Hausbesuche möglich

www.vlh.de

Heute wollen wir eintau-
chen in die Welt der Land-
wirtschaft vergangener
Zeiten und machen uns
auf den Weg zum Gut
Steinhof an der Celler
Heerstraße. Wir überque-
ren den Mittellandkanal
bei Watenbüttel und sehen
alsbald rechtsseitig die
Hofanlage des Landtech-
nik-Museums. Hier sind
wir verabredet mit Fabian
Tomforde, seines Zei-
chens Maschinenbauinge-
nieur und ehrenamtlicher
Mitarbeiter im Förder-
kreis des Museums. Er
wird unseren Rundgang be-
gleiten und mit seinem umfas-
senden Wissen bereichern.

Wie kam es zur Gründung
des Museums?

Im Lauf seiner wechselhaf-
ten Geschichte fiel Steinhof,
ursprünglich Teil eines Klos-
tergutes, nach Reformation
und Auflösung der Klöster
1523 an den Herzog. Ab 1893
im Besitz der Stadt Braun-
schweig, schlossen sich viel-
fältige Nutzungen an, die
schließlich in Leerstand und
Verfall endeten. 1984 gründe-
te sich der Förderkreis Gut
Steinhof e.V. und pachtete den
östlich der Bundesstraße 214
gelegenen Gebäudekomplex.
Zahlreiche Menschen unter-
schiedlichen Alters und beruf-
licher Herkunft nahmen enga-
giert die ehrenamtliche Arbeit
auf.

Welche Aufgaben und
Ziele sind mit dem Museum
verbunden?

Der Förderkreis hat sich zum
Ziel gesetzt -„die bautech-
nisch und historisch wertvolle
Hofanlage zu erhalten,- die
Entwicklung der Mechanisie-
rung in der Landwirtschaft
darzustellen und- sich der Hei-
matpflege und Heimatkunde
zu widmen“.

Um diese Ziele mit Beispie-
len aus der Sammlung des

Museums zu veranschauli-
chen, führt Fabian Tomforde
uns in die große Durchfahrt-
scheune.

Was ist in der Sammlung
zu sehen?

Beim Betreten der Scheune
stockt uns der Atem. Wir
sehen uns der geballten
Mechanik landwirtschaftli-
cher Maschinen gegenüber.
Riesige Traktoren, Mähdre-
scher und Landmaschinen
unterschiedlichster Art geben
Einblick in die Entwicklung
der Landtechnik. Es sind größ-
tenteils gespendete Schätze,
die hier gepflegt und funkti-
onstüchtig erhalten werden.
Sie stammen meist aus der
ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts. In jener Zeit veränderte
das Aufkommen technischer
Geräte die Arbeit des Land-
wirts in besonderem Maße.
Die Entwicklung ging vom
Einsatz menschlicher oder tie-
rischer Muskelkraft hin zu
Geräten, die von Verbren-
nungskraft angetrieben wur-
den.

Die Ausstellung umfasst
Exponate, die außer in der
Durchfahrtscheune in weite-
ren alten Ställen und Scheu-
nen untergebracht sind. Wir
folgen unserem sachkundigen
Begleiter in den früheren Rin-
derstall, wo wir weitere Gerä-

te aus alter Zeit vorfinden und
zum Teil wiedererkennen. Es
handelt sich um Maschinen
für Bodenbearbeitung, Aus-
saat, Düngung und Ernte.
Außerdem entdecken wir Ge-
räte für Pflanzenpflege und
Pflanzenschutz.

Anderenorts finden sich
noch Kraftmaschinen für
Transport, und auch der Haus-
wirtschaft mit ihren Klein-
geräten wird eine Abteilung
gewidmet.

Was für ein Rundgang und
welch eine Vielfalt gesammel-
ter Exponate!

Wie spricht der För-
derverein sein Publi-
kum an?

Obwohl die Ausstel-
lung selbst bereits einen
Besuch wert ist, verfolgt
der Förderverein noch
weitere Ziele, z. B. die
oben bereits genannte
Heimatpflege und Hei-
matkunde. Mit unter-
schiedlichsten Veranstal-
tungen und Mitmach-
Aktionen werden auch
Kinder und Jugendliche
angesprochen. So können
sie beispielsweise selbst
Kartoffeln pflanzen und

ernten oder Traktoren und
andere Maschinen im prakti-
schen Einsatz erleben. Den
Veranstaltungskalender kann
man im Internet einsehen: 
www.gut-steinhof.de/Ausstellung

Die Dauerausstellung läuft
von April bis Mitte Dezember.

Mit Dank für die kenntnis-
reiche Führung verabschieden
wir uns von Fabian Tomforde
und wünschen den vielen
engagierten Vereinsmitglie-
dern und ehrenamtlichen Hel-
fern des Museums weiterhin
regen Zuspruch und viel Er-
folg.

Lokomobil auf Gut Steinhof.                                               Foto: Chr. Mertens
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An jedem ersten Mittwoch im
Monat präsentiert das Städti-
sche Museum am Löwenwall
um 12.30 Uhr in ca. 30 Minu-
ten ein Exponat. Anschließend
gibt es Kaffee und Kuchen.

Am 1. Februar wurde die
Jugendgeige von Louis Spohr
aus der Vitrine geholt.

Der Geiger Semion Gure-
wich aus Berlin ließ das
Instrument erklingen – Musik-
beispiele von Beethoven,
Spohr, Mendelssohn. Die
Musikwissenschaftlerin Antje
Becker stellte die Violine vor
und berichtete über den Gei-
ger, Komponisten, Dirigenten,
Musikpädagogen Louis Spohr
- ein vielseitiges Talent. Ihr
spannender Vortrag vermittel-
te ein anschauliches Bild des
abwechslungsreichen Lebens
des Musikers.

Die Geige, ein schlichtes
Instrument aus der Mitte des
18.Jhdts, kam als Schenkung
aus Gandersheim an das
Museum. Birnbaum, Fichte,
Ebenholz sind die Materiali-
en. Auf der Rückseite sind die
Initialen LSp angebracht, ver-
mutlich vom jungen Spohr.

Louis Spohr wurde 1784 als
Sohn eines Arztes in Braun-
schweig geboren. 1786 zog

die Familie nach Seesen. Im
Elternhaus wurde oft musi-
ziert und Louis zeigte früh
musikalisches Talent. Als er
fünf Jahre alt war, kaufte ihm
sein Vater die erste Geige 
vom Jahrmarkt. Der 12jährige
wurde zur weiteren Ausbil-
dung nach Braunschweig
geschickt und besuchte dort
das Collegium Carolinum.
Musikunterricht erteilten Mit-
glieder der Hofkapelle. Er
machte rasch Fortschritte, so
dass ihn der Konzertmeister
persönlich unterrichtete. Für
die Familie mit sechs Kindern
bedeutete das hohe Kosten.
Auf Wunsch des Vaters reiste
Louis mit 15 Jahren nach
Hamburg, um dort eine Kon-
zertkarriere zu beginnen. Das
schlug jedoch fehl, und Louis
kam zurück - wegen Geld-
mangels die ca. 200 km zu
Fuß. Er beschloss, sich an
Herzog Karl Wilhelm Ferdi-
nand zu wenden. Mutig sprach
er ihn im Schlossgarten an und
überreichte eine Bittschrift.
Der Herzog, selbst ein guter
Geigenspieler, lud ihn zum
Vorspielen ein. Von dem 
Spiel beeindruckt, ernannte er
Spohr zum Kammermusiker
und übernahm die Kosten 

weiterer Ausbildung. Spohr
durfte den Geiger Franz Eck
(1774 – 1804) auf einer Studi-
enreise nach St. Petersburg
begleiten. Dort befreundete er
sich mit dem Geiger Remy,
Mitglied des Hof- Orchesters.
Mit ihm spielte er häufig
Duette und erprobte neue
Kompositionen. Zum Ab-
schied schlug Remy an Spohrs
19. Geburtstag einen Geigen-
tausch zur Erinnerung an die
gemeinsame Zeit vor. Spohr
lehnte ab, denn Remy besaß
eine Guarneri-Geige, deren
Wert weitaus höher war als
Spohrs Instrument. Remy
blieb beharrlich und Spohr
notierte, dass er überglücklich
seinen neuen Schatz nach
Haus trug. Leider währte das
Glück nicht lange.

1804 brach er auf zu einer
Kunstreise nach Paris, die
Geige im Koffer zwischen
Wäsche und Kleidern ver-
steckt. Das Gepäck war mit
Stricken hinten auf dem Rei-
sewagen befestigt. Beim Halt
abends in Göttingen wurde der

Koffer jedoch gestohlen. Die
sofortige verzweifelte Suche
erbrachte nichts. Der Koffer
wurde gefunden, die Geige
nicht. Damit war die Reise
beendet.

1805 wird Spohr Konzert-
meister der Hofkapelle Gotha.
Ab 1813 wirkt er zwei Jahre
als Orchesterdirektor in Wien
und geht zusammen mit seiner
Frau, einer Harfenistin, auf
Konzertreisen in viele Länder
Europas. In Kassel wird er
1821 sesshaft, leitet 35 Jahre
lang die Hofkapelle. Dort
stirbt er 1859, international
berühmt und hoch geehrt.

Louis Spohr zählt neben
Paganini zu den bedeutends-
ten Geigern seiner Zeit.
Straßen, Plätze, Musikgesell-
schaften sind nach ihm be-
nannt, seit 1973 auch ein
Asteroid: (7625) Louisspohr.

Am 23. April wird seine
Geige zusammen mit einem
Hammerklavier wieder bei
einem Konzert im Städtischen
Museum Braunschweig er-
klingen.

Klangerlebnis am 
Mittag

Von Monika Wendler

Spohr-Violine.                                                             Foto: R. Böhm
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Es ist jetzt wohl ein Jahr her:
Da las ich eine Erzählung von
Haruki Murakami mit dem
Titel „with the beatles“. Die
Musik der Beatles höre ich
schon seit langem, und von
Murakami hatte ich auch
schon Verschiedenes mit Ver-
gnügen gelesen. So begann 
ich die Lektüre in freudiger
Erwartung, die dann jedoch
schnell enttäuscht wurde. Der
Erzähler war nämlich keines-
wegs Beatlesfan. Lediglich
berichtet er davon, dass in sei-
ner Jugend in den sechziger
Jahren die Beatles überall zu
hören gewesen waren, sobald
man das Radio anstellte. Nicht
dass ihm diese Beatlesmusik
besonders unangenehm gewe-
sen wäre...Seine Vorliebe aber
galt dem Jazz, vornehmlich
Musikern wie Charly Parker
oder Thelonious Monk. Na-
men, die ich bis dahin wohl
schon mal gehört hatte. Mehr
aber auch nicht.

Als ich etwas später einmal
in der Stadt war, sah ich zu-
fällig eine kleine Box mit 
5 Orginalplatten von Thelo-
nious Monk, die zum günsti-
gen Preis angeboten wurde.
Nach kurzer Überlegung
nahm ich sie mit. Wieder
zuhause hörte ich mir natür-
lich gleich eine der Platten an,
nur um festzustellen, mit die-
sem Kauf einen gravierenden
Fehler gemacht zu haben.

Klimper, klimper, tröt, tröt.
Disharmonische Klänge aus
einem scheinbar ungestimm-
ten Klavier wechselten sich ab
mit einem sehr aufdringlichen
Saxophon, außerdem fehlte
ganz und gar der Gesang.
Nein, nichts für mich. Ich
stellte die CDs ganz unten ins
Regal zu den Platten, die ich
niemals höre und beschloss,
diesen ärgerlichen Einkauf
möglichst schnell wieder zu
vergessen. Es ist nun einmal
im Leben so, es kommt immer
mal wieder vor, dass man 
ein Buch, ein Kleidungsstück
oder eben auch eine Musik-
CD kauft, die dann leider doch
nicht zu gebrauchen ist. Doch
eine Zeit später fiel mir die
Geschichte wieder ein. Ganz
so billig waren die CDs dann
doch nicht gewesen, also
suchte ich sie wieder raus und
machte einen zweiten Hörver-
such. Tatsächlich konnte ich
nun doch etwas mehr anfan-
gen mit der Musik. Auch ein
drittes Mal stellte ich mir
Monk an und dachte: Na ja,
nicht schön, aber doch irgend-
wie interessant. So ging es
weiter, und irgendwann war
dann wirklich dieses kleine
Wunder geschehen: die Plat-
ten von Monk waren zu mei-
ner Lieblingsmusik geworden.

Und nun bekamen meine
Frau und ich auch noch zwei
Eintrittskarten für ein Kon-

Thelonious Monks Reise nach Braunschweig
Von Burkhard Wilkens

zert geschenkt: „Thelonious
Monks Reise ums Klavier“.
Da waren wir am Freitag, dem
6.1., im „Kult“, dem kleinsten
Theater Braunschweigs, an
der Hamburger Straße auf dem
Schimmelhof. In gemütlicher
Wohnzimmeratmosphäre ge-
nossen wir ein wunderbares
Konzert. Die musikalische
Darbietung durch Klavier,
Saxophon, Bass und Percussi-
on der vier Braunschweiger
Musiker wurde ergänzt durch
eine Lesung. Jacob Müller las
aus den Texten „But Beauti-
ful“ von Geoff Dyer und
„Reise um den Tag in achtzig
Welten“ von Julio Cortaza.
Die Lesung rundete die Veran-
staltung ab, indem Zuhörer
Interessantes aus dem Leben
des introvertierten Exzentri-
kers und genialen Jazzmusi-

kers erfuhren. 1917 geboren,
1982 verstorben, war Monk
einer der Mitbegründer des
Bebops. Mit seinem eigenwil-
ligen Klavierstil und seinen
unverwechselbaren Komposi-
tionen gilt er bis heute als
einer der großen Individualis-
ten und bedeutenden Innova-
toren des Modern Jazz, der
viele andere Jazzmusiker be-
einflusste. Seine glanzvollsten
Zeiten erlebte der New Yorker
in den sechziger Jahren, als
seine eigentlich schon in den
vierziger Jahren entwickelte
Musik endlich anerkannt
wurde. Das Ganze war ein
super schöner Abend.

So kann man auch oder viel-
leicht gerade im Seniorenalter
etwas völlig neu entdecken,
was ja eigentlich schon immer
da war.

Seniorenrat Braunschweig
Kleine Burg 14

(gegenüber den Stiftsherrenhäusern)

38100 Braunschweig  •  Telefon 470-8215

Information und Beratung

jeden Freitag von 10 bis 12 Uhr

Keine Rechtsberatung
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Der neue Spielplatz im Prinzenpark an der Georg-Westermann-
Allee                                                     Foto: W. Ihlenburg-Dreessen

Braunschweig zeigt seine wissenschaftliche Seite. Auf dem Bahn-
hofsvorplatz stehen diese Grafiken für zwei Monate.

Foto: E. Qweitzsch

Braunschweig zeigt sich im bunten Kleid. Einige Straßenbahnen sind nicht nur bunt, sondern mit sinnvollen Sprüchen versehen. 
Fotos: E. Qweitzsch

Rätselauflösung:
Der Löwe ist das Symbol für den Evangelisten Markus und in der
St. Andreaskirche zu entdecken.                               Foto: D. Israel

Fotorätsel:
Kennen wir diesen so wichtigen Mann für Braunschweig?

Foto: E. Qweitzsch
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Endlich kam er wieder! Der größte Karnevalsumzug Norddeutschlands, der Schoduvel. Viele schöne Motivwagen rollten bei herrlichem
Wetter durch Braunschweigs Straßen. Begleitet und freudig begrüßt von Jung und Alt.                                             Fotos: E. Qweitzsch



Neukundenaktion bis zum 31.05.2023:

Die ersten 3 Monate zum 1/2 Preis
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Viele Lebewesen haben ein
Gehirn, wenn auch von unter-
schiedlicher Größe. Ein Pott-
wal-Hirn wiegt fast 8 kg und
das menschliche Gehirn ca.
1,5 kg. Entscheidend für die
Leistungsfähigkeit ist jedoch
die Zahl der Nervenzellen, der
Neuronen. Das menschliche
Gehirn soll aus ca. 25 Milliar-
den Neuronen bestehen, die
untereinander über viele hun-
dert Synapsen miteinander
verbunden sind. Informatio-
nen der Sinne, z. B. von
Augen, Ohren oder Nase wer-
den als Erfahrung gespeichert.
Das Gehirn lernt oder wird
trainiert und kann diese 
mit aktuelleren Informationen
vergleichen und Handlungs-
optionen auslösen.

Im Bereich der Lebewesen
hat das menschliche Gehirn
die meisten Synapsen und ist
damit ein riesiges neuronales
Netzwerk mit höchster Verar-
beitungskapazität, das intelli-
gentes Denken und Handeln
ermöglicht. Wir Menschen
erklären uns als Lebewesen
mit der größten Intelligenz.
Obwohl Einzelheiten immer
noch ein Rätsel sind und der
Begriff Intelligenz mehrdeutig
ist, versuchen Informatiker,
ein künstliches neuronales
Netzwerk mit elektronischen
Bauelementen nachzubauen,
um damit eine Künstliche
Intelligenz (KI) zu schaffen.

Versuche, menschliche Kör-
perfunktionen nachzubilden,
gibt es schon seit dem 
18. Jahrhundert in Form von
Automaten. Heute versucht
man, nur das Denken als In-
formationsverarbeitung nach-
zubilden und nutzt dafür die
sich ständig weiterentwickeln-
de Computertechnik. Für
einen Computer kann eine

Künstliche
Intelligenz

(KI)
Von Gerhard Hühne

Information immer nur den
Wert ja oder nein, Null oder
Eins haben. Das menschliche
Handeln wird aber auch von
Liebe, Angst, Bauchgefühl
usw. bestimmt. Also von 
Einflüssen, die nicht digitali-
sierbar sind. Alle anderen
Bedingungen, die für eine Ent-
scheidung wichtig sein könn-
ten, wurden in den ersten elek-
tronischen Ablaufsteuerun-
gen, sogenannten Experten-
systemen, verarbeitet. Diesen
Systemen mussten aber die
speziellen Entscheidungskri-
terien, einmal in einer Daten-
bank abgespeichert, immer
wieder vom Menschen über-
tragen werden. 

Im nächsten großen Ent-
wicklungsschritt gelang es,
mit elektronischen Bauele-
menten ein sehr begrenztes
künstliches neuronales Netz
zu schaffen, dem man eine

Künstliche Intelligenz (KI)
zubilligen könnte. Das System
sucht sich für die Lösung einer
Aufgabe aus einer Daten-
sammlung alle ungefähr pas-
senden Einträge und erstellt
ein möglichst genaues Er-
gebnis. Je umfangreicher die
Datenquelle ist, um so zielge-
nauer wird die Antwort. Die-
ser Vorgang wird maschinel-
les lernen genannt, weil das
System, wenn ihm neue Daten
angeboten werden, sich diese
zusätzlich merkt.

Ein Beispiel wäre ein dauer-
hafter Zugriff z. B. auf das
weltweite Netz, das Internet.

Die ständig wachsende Daten-
sammlung trainiert das künst-
liche neuronale Netzwerk, das
mit seiner künstlichen Intelli-
genz aus der sehr großen
Fundmenge Zusammenhänge
oder Tendenzen erkennen
kann, was einem Menschen
nicht möglich wäre.

Aber keine Angst, wenn
auch schon erstaunliche An-
wendungsmöglichkeiten be-
schrieben werden, wird aus
heutiger Sicht die künstliche
Intelligenz nie die biologische
Intelligenz überholen und uns
Menschen zu Sklaven eines
Rechnersystems machen.

Spezialbrillengläser
für altersbedingte
Makuladegeneration
„Ich habe eine Makulaer-
krankung. Ich konnte fast
nichts mehr lesen oder in
der Ferne erkennen.
Mit den neuen Spezial-
brillengläsern hat mich
mein Augenoptiker optimal versorgt. So bin
ich im Alltag wieder aktiv und sicher.“

Schloßpassage 25 • 38100 Braunschweig • Tel. 0531.455660

Das Braunschweiger Journal

finden Sie im Internet unter:

www.bs-journal.de
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Der Weg Japans in die Moderne
Von Reinhard Böhm

Auf Einladung der Deutsch-
Japanischen Gesellschaft re-
ferierte Dr. Fritz Opitz im
Braunschweiger Haus der Wis-
senschaft über die Modernisie-
rung Japans vor 150 Jahren.
Der in München ausgebildete
Japanologe unterrichtete in den
1960er Jahren deutsch an einer
medizinischen Hochschule im
Norden Japans und war nach
seiner Rückkehr zum Institut
für Asienkunde Hamburg und
der Universität Tübingen wis-
senschaftlich tätig.
Der Weg zum Industrieland

Der Aufstieg Japans zu einer
der führenden Industrienatio-
nen der Welt hatte denkbar
ungünstige Voraussetzungen:
„Es gab wenig Rohstoffe, ein
desolates Verkehrswesen, die
starre Sozialstruktur mit vier
Klassen, die politische Zer-
splitterung mit 160 Fürstentü-
mern sowie die politische und

ökonomische Isolierung seit
dem Jahr 1650“, so der Refe-
rent. Für die Erfolgsgeschichte
des Aufstiegs zum Indus-
trieland zählte er eine Reihe
von Gründen auf. Teilweise
wurde die Öffnung Japans
durch Interventionen des Aus-
lands – etwa der USA – er-
zwungen. Es gab aber um 1870
auch innenpolitische Um-
wälzungen: so das Ende der
Shogun- und den Anfang der
Tennoherrschaft. Staatlich for-
ciert wurde um 1900 die
Schwerindustrie sowie die
Entwicklung der Verkehrsin-
frastruktur, insbesondere die
des Eisenbahnwesens. Laut 
Dr. Fritz Opitz waren entschei-
dende Faktoren für den Auf-
stieg die Reformen im Bil-
dungssystem, zum Beispiel die
Gründung von Grundschulen,
Lehrerbildungsanstalten und
Universitäten. Dozenten und

Studierende reisten in die
„Westländer“ und studier-
ten in Europa Natur-, Inge-
nieurwissenschaften und
Medizin. So verstanden
sogar noch in den 1960er
Jahren die japanischen
Mediziner oft deutsch. 

Ob dieser Teil der japa-
nischen Geschichte als
Vorbild für die Länder des
Globalen Südens gelten
kann, wurde sowohl vom
Referenten als auch von
den Diskussionsteilneh-
mern stark infrage gestellt;
denn zu unterschiedlich
sind die Ausgangsbe-
dingungen sowohl kultu-
rell, ökonomisch als auch
politisch. Selbst die aus
europäischer Sicht ähnli-
che Kultur wie die chinesi-
sche, hatte eine völlig
andere Entwicklung.

Dr. Fritz Opitz ist Japanologe und
Redaktionsmitglied des Braun-
schweiger Journals. Im Haus der
Wissenschaft referierte er über die
Modernisierung Japans.               

Foto: R. Böhm
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Die Kleine Braunelle ist „Blume des Jahres 2023“
Von Wibke Ihlenburg-Dreessen

Die Loki Schmidt Stiftung hat
die Kleine Braunelle zur
Blume des Jahres 2023 ge-
wählt, um zu erreichen, dass
es wieder blütenbunte Rasen,
Weiden, Wiesen und Wegrän-
der gibt. Wir alle können und
müssen etwas tun, um den
schleichenden Verlust zahlrei-
cher Pflanzen- und Tierarten
aufzuhalten. Es ist eine
besorgniserregende Entwick-
lung: Selbst robuste Wildblu-
men, die früher häufig zu 
finden waren, kommen mitt-
lerweile immer seltener vor.

Die Kleine Braunelle (Pru-
nella vulgaris), ein zierlicher
Lippenblütler, ist Nahrungs-
quelle für viele Insekten. Sie
besiedelt Wiesen, Weiden,
Rasen und Wegränder, breitet
sich mit Kriechtrieben in ihre
direkte Umgebung aus und
bleibt mit einer Größe von
5–25 cm eine eher kleine
Pflanze. Die vielen blauvio-
letten Einzelblüten bieten
während der langen Blütezeit
von Juni bis Oktober Nektar
und Pollen. Insbesondere
Hummeln und Wildbienen
sowie mindestens 18 Schmet-
terlingsarten finden hier Nah-
rung. Der Trivialname „Brau-
nelle“ bezieht sich auf die
braune Farbe der verblühten
Kelchblätter, die die blau-
violetten Kronblätter um-
schließen und den Blütenstand
wie einen kleinen Tannenzap-
fen aussehen lassen.

Die Kleine Braunelle ist
relativ „hart im Nehmen“: Sie
überlebt ähnlich wie das Gän-
seblümchen im gemähten Ra-
sen und toleriert auch Fraß
und Tritt durch Vieh auf Wei-
den. Dennoch sind die Bestän-
de zurückgegangen. Wird zu
häufig gemäht in Landwirt-
schaft, Gärten, Parks und an
Wegrändern, hat die Kleine
Braunelle nicht genügend
Zeit, um zu wachsen und Blü-
ten und Samen auszubilden.
Auch die Unkrautbekämpfung

durch Herbizide führt zu
einem Rückgang der Kleinen
Braunelle und anderer Wild-
pflanzen. Die größte Ge-
fährdungsursache ist der 
hohe Eintrag von Stickstoff 
in die Umwelt durch Ausbrin-
gen von Dünger und Gülle,
durch Futtermittel-Importe,
Verbrennungsprozesse in der
Industrie, Verkehrsabgase und
Abwasser. Zahlreiche Lebens-
räume sind überdüngt. Stick-
stoffliebende, hochwüchsige
Pflanzen wie Brennnessel 
und Ampfer profitieren von
diesen Lebensbedingungen
und verdrängen so die kleine-
ren Wildblumen aus ihrer
Umgebung.

Auch auf kleinen Flächen,
im eigenen Garten, zwischen
Wohngebäuden oder an Weg-
rändern kann man einen Bei-
trag für den Artenschutz leis-
ten, indem man seltener mäht
und auf den Einsatz von 
Düngemitteln und Herbiziden
verzichtet. Wer die Kleine
Braunelle im Garten oder auf 
dem Balkon aussäen möchte,
kann bei der Loki Schmidt
Stiftung Samenpostkarten mit
Saatgut der Blume des Jahres

2023 bestellen. Außerdem
sammelt die Stiftung aktuell
Spenden, um artenreiche Wie-

Die Kleine Braunelle ist Blume des Jahres 2023.                       Pressefoto zur Blume des Jahres 2023

sen im Wendland dauerhaft
für die Natur erhalten zu 
können.
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Spitzenreiter bei Altkleiderspenden
Von Margit Lorenz 

Frühjahrsputz im Kleider-
schrank – etliche Stapel Pull-
over, Hosen und Kleider. Eini-
ges davon seit Jahren nicht
angezogen. Für die Container
am Straßenrand sind die
Stücke zu schade. Ein Glück,
dass es in Braunschweig etwa
18 Läden gibt. Von der DRK-
Kleiderkammer in Gliesma-
rode über „Zweimal schön“
oder „Oxfam“ im Stadtzen-
trum. Dort sind die Beschäf-
tigten – häufig Ehrenamtliche
– von Herzen dankbar für 
jede Spende. Die Verkaufser-
löse kommen humanitären
Zwecken zugute. Die Armut
ist groß in der Welt. Und in
Braunschweig gibt es zahlrei-
che Obdachlose und auch
Bedürftige, die sich gerne für
einen kleinen Geldbetrag
modisch einkleiden. Trotz die-
ser Second-hand-Geschäfte
werden in jedem Jahr etwa
1.152 Tonnen Altkleider in
den Containern der Löwen-
stadt eingesammelt. Von Hand
werden diese Altkleider sor-
tiert. Gute Qualität – etwa 62
Prozent – kommt weltweit in
den Verkauf. 14 Prozent wer-
den jeweils zu Putzlappen
oder Isoliermaterial verarbei-
tet. Die Reste sind so misera-
bel, dass sie verbrannt werden.

Deutschland darf sich rüh-
men, weltweit der Spitzenrei-

ter bei allen Altkleiderspenden
zu sein. Etwa 800.000 Tonnen
in Ballen verlassen alljährlich
das Land in Richtung Osteu-
ropa, Afrika oder Südamerika.
So trägt ein Mädchen aus Afri-
ka plötzlich das Dirndl aus
Bayern, und ihr Begleiter
wirbt in seinem Shirt für die
Autos aus Wolfsburg. Es
heißt: In China produziert, in
Europa konsumiert, in Chile
entsorgt. Dort in der Atacama-
Wüste – dem trockensten
Landstrich der Welt – lagern
derzeit 29.178 Tonnen Altklei-
der unter freiem Himmel. Rie-
sige Kleiderberge. Dazwi-
schen sogar viel Neuware. In
Europa ist diese Kleidung
nicht mehr gewollt. Was dort
in Geschäften nicht verkauft
werden kann, wird von Ma-
schinen zerschlissen und zu
Isoliermatten verarbeitet, die
weltweit verkauft werden. Am
Tag zerfleddern die Maschi-
nen etwa drei Tonnen Altklei-
der, derweil kippen die Lkw
ihre schweren Frachten ab.
Auch in Afrika werden inzwi-
schen Proteste lauter, denn der
Kontinent will nicht die Müll-
kippe Europas werden. Mit
den billigen Altkleidern auf
den heimischen Märkten kön-
nen die Baumwollpflanzer
und Textilarbeiter nicht 
konkurrieren. Früher saßen

Putzlappen oder Dämmmat-
ten. Bei Billigwaren ist nicht
mit hoher Qualität zu rechnen.
Außerdem sind in der Klei-
dung so viele Chemiefasern,
dass sie für eine Weiterverar-
beitung nicht taugt.

Es ist lobenswert, dass sich
in Braunschweig etwa 18 Ge-
schäfte dem An- und Verkauf
widmen. Dort wird von den
Beschäftigten auf gute Ware
geachtet. Auch hier will man
sich keine Ladenhüter leisten.
Bei der Kleidung heißt es
gerne zweimal schön. Dort
Schönes zu finden ist nichts
Verwerfliches. Auf jeden 
Fall wird die eigene Geld-
börse geschont. Außerdem
schrumpfen so die Müllberge.
Besser wäre natürlich, nicht
jedem modischen Trend nach-
zulaufen.

Schneider auf den Märkten.
Auch die sind verschwunden,
weil sie mit den Altkleidern
nicht konkurrieren können.

Kein Wirtschaftszweig in
Europa ist so schnelllebig wie
die Modebranche. Vorwie-
gend sind es Mädchen und
Frauen, die immer dem aktu-
ellsten Trend nachjagen – nur
teuer darf’s nicht sein. Des-
halb schossen die Billigläden
wie Pilze aus dem Boden. Die
Shirts mit Bling-Bling waren
gut für einen Sommer. Danach
kommen sie in den Altkleider-
container. Ebenso die langen
Walle-Walle-Sommerkleider.
Was daraus wird? Vielleicht

Fehlte vor 100 Jahren 
in keiner Küche

Von Brigitte Klesczewski

Ein Haushaltseinkaufsmerker
mit Schiebevorrichtung für die
fehlenden Lebens- und Putz-
mittel hing vor etwa 100 Jah-
ren in jeder Küche. Er war
damals ebenfalls ein prakti-
sches Hochzeitsgeschenk für
die angehende junge Hausfrau.
Manchmal reichte auch eine
kleine Schiefertafel, auf der
das verbrauchte Material
notiert wurde. Beide konnten
immer wieder verwendet wer-
den, da die Angaben auf dem
Merker nach dem Einkauf auf
Nullstellung gebracht und 
auf der Schiefertafel gelöscht
wurden. 

Heute benutzt die moderne
Frau ihr Handy, auf dem sie
ihre Einkaufsliste angelegt hat,
und ruft sie im Supermarkt auf. 

Interessant für die heutige
Zeit sind die aufgeführten
Lebens- und Putzmittel des
früheren Haushaltes. An Ge-
würzen werden Muskat, Pfef-
fer, Salz, Senf und Maggi extra
angegeben. Grütze darf nicht
fehlen. Zu den Putzmitteln

gehören Bohnerwachs, Herd-
putz, Waschmittel und Seife.

Auf dem Haushaltsmerker ist
alles nach dem ABC geordnet,
und so stehen Zündhölzer an
letzter Stelle. Damals war noch
Ofenheizung üblich, und ge-
kocht wurde auf einem Kohle-
herd.

In den heutigen Haushalten
ist dagegen ein Vorrat an Ker-
zen und Streichhölzern wegen
eines eventuellen Stromaus-
falls wichtig.

Was fehlt, was ist noch da?
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Im Jahre 2020 begann für Deutschland und die
Welt eine neue Zeitrechnung: Die Corona-Pande-
mie hatte das Land in einen Ausnahmezustand
ungeahnten Ausmaßes versetzt. Politische Ent-
scheidungen überschlugen sich und doch schie-
nen die Uhren irgendwie stillzustehen. Was bisher
selbstverständlich war, war es plötzlich nicht
mehr. Die Leichtigkeit des Seins und das Urver-
trauen in die Unversehrtheit gerieten in arge
Bedrängnis. Mit „Ausbruchszeit. Wie ein Jahr-
hundertereignis unser Leben verändert hat“ lässt
Stefan Schroeder diese Zeit Revue passieren.

Dem Verwaltungsexperten und Hobbyfotografen 
Stefan Schroeder ist es in beeindruckender Weise
gelungen, mit „Ausbruchszeit“ eine Retrospektive
eines Jahrhundertereignisses zu zeichnen, die in die-
ser Form wohl einmalig ist. Schroeder: „Wir alle sind Zeugen dieses Jahrhundertereignisses geworden und wer-
den uns noch lange im Wellengang der Eindrücke und Geschehnisse befinden. Zugleich bietet diese Zeit die
Chance für Neuanfänge ohne das Vergangene zu vergessen.“
Besonderes Augenmerk hat der Autor auf eine allgemein verständliche und vielschichtige Darstellung zahlrei-
cher Aspekte des niedersächsischen Regelwerks gerichtet, das pars pro toto für die in Deutschland von den Län-
derregierungen getroffenen Beschlüsse stand. Eingebettet in einen Kanon wichtiger Bundesregelungen.
„Im Prinzip ging es bei den zu treffenden Entscheidungen nicht um richtig oder falsch. Es ging um eine Abwä-
gung unterschiedlicher Werte, um Entscheidungen, die verhältnismäßig sein mussten“, so Schroeder.
Wie hat sich der Ausnahmezustand im Laufe von zwei Jahren entwickelt? Mit welchen Instrumenten wurde der
Krise begegnet? Welche konkreten Beschlüsse wurden gefasst? Wie war die Stimmungslage in der Bevölke-
rung? Welche Herausforderungen stehen noch bevor?
„Ausbruchszeit“ gibt in vielschichtiger und verständlicher Form Antworten auf diese und weitere Fragen. Die
Dokumentation bietet die Möglichkeit einen spannenden und emotionalen, mitunter auch staunenden, Blick
zurück in eine außergewöhnliche Zeit zu werfen. Für Schroeder steht fest: „Die Pandemie hat der Menschheit

mit aller Deutlichkeit vor Augen geführt,
dass der Mensch selbst im Kleinen nicht
das Größte ist, sondern im Großen das
Kleine!“

Stefan Schroeder,                                       
Ausbruchszeit                                           
Wie ein Jahrhundertereignis unser 
Leben verändert hat                                    
328 Farbseiten, gebunden                         
Format 14 x 20,5 cm                                   
29,95 €                                                         
ISBN 978-3-96717-112-9                            
Husum Verlag

– Anzeige –

Neue Dokumentation
nimmt Braunschweig
und Niedersachsen
in den Blick

Das Celler Schloss



Ende 2022 bin ich siebzig
geworden. Das verbindet mich
mit dem Autor des Buches
„Lecko mio: Siebzig werden“.
Auch das Reisen lieben wir
beide, wobei der Reiseschrift-
steller Timmerberg viel weit-
gereister ist. Ansonsten gibt es
keine Gemeinsamkeiten. Ein-
mal Hippie, immer Hippie,
einmal Raucher, immer Rau-
cher, einmal Kiffer, immer
Kiffer. In seinem Buch berich-
tet der Autor über sein Ver-
hältnis zu Bauch, Beine, Po,
sein Verhältnis zu Alkohol und
Drogen, sein Verhältnis zu sei-
nem Zahnarzt bzw. seinen
Zähnen und zu seinem Bart.
Er setzt sich aber auch mit den
Themen „Eltern“, „Lieber Tod
als Altenheim“, „Mein letzter
Sommer?“ und den „Schuld-
gefühlen“ auseinander.
„Fast siebzig Sommer liegen
hinter mir, und wenn dieser
hier der letzte wär, was würde
ich dann tun? Ohne akute
Schmerzen zum Zahnarzt
gehen? Nein. Das Buch wei-
terschreiben? Ja. Aber nur
zum Spaß. Und was ist mit der

Zukunft und all ihren Be-
langen? Geld, Gesundheit,
Beziehungsstatus? Würde ich
in meinem letzten Sommer
noch heiraten? Warum nicht,
wenn´s keine Umstände
macht. Kinder zeugen? Auch
das, wenn´s noch klappt. Muss
aber nicht sein, wirklich nicht.
Es ist interessant zu beobach-
ten, was passiert, wenn man
die Gedanken an morgen nicht
mehr akzeptiert.“
Diese Auseinandersetzung mit
seinem Leben und der Zukunft
ist offen, humorvoll und in
etwas schnodderigem Stil
geschrieben. Die „ernsteren“
Kapitel regen auch zum Nach-
denken an. Beim Lesen des
Buches zeigen sich doch mehr
Gemeinsamkeiten. Das Buch
liest sich leicht und locker.
Vielen Dank an Helge Tim-
merberg für seine Gedanken
zum Thema „Siebzig wer-
den“.
Das Buch fand ich zu meiner
Verwunderung in der Buch-
handlung, Abteilung Reiselek-
türe. Einmal Reiseschriftstel-
ler, immer Reiseschriftsteller!
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Buchbesprechung: 

Helge Timmerberg: „Lecko mio, Siebzig werden.“
Von Annette Rohling

„Lecko Mio, Siebzig werden.“                           Buchcover Timberg

Leserbriefe
können Sie uns per E-Mail unter

info@bs-journal.de zusenden.



Einen Spitzenpreis von fast
10.000 Euro erbrachte bei 
der Wertholzauktion im Ja-
nuar 2023 der Verkauf eines
Eichenstammes. Diese Eiche
war vor 300 Jahren in der
Gemarkung des Ritterguts
Altenrode bei Wolfenbüttel
gepflanzt worden. Die außer-
gewöhnlich hohe Qualität des
Baums war bereits an der Fall-
kerbe erkennbar. Die beteilig-
ten Waldarbeiter waren sich
einig: Das ist eine Braut. Die
Rinde jedes Baumes gilt als
Schaufenster. Ferner müssen
Maserung sowie gleichmäßi-
ge Farbgebung im Stamm
stimmen. Die alte Eiche vom
Rittergut Altenrode erfüllte all
die Kriterien. Der Stamm hatte
eine Länge von 4,80 Meter
und einen Durchmesser von
einem Meter. Er war gerade
gewachsen und astfrei. Die
schriftlichen Gebote der in-
teressierten Käufer überschlu-
gen sich. Es wurde ein Spit-
zenpreis von 2.837 Euro pro
Festmeter erzielt. Seit Jahren
klettern weltweit die Preise für
Eiche, Hainbuche und Esche.
Bislang lag die Schallmauer
bei 975 Euro für den Festme-
ter Eiche. Vor drei Jahren wur-
den 554 Euro gezahlt. Gutes
Holz wird knapp in Europa. 
Es kommen zahlungskräftige
Käufer aus China oder den
arabischen Ländern. In den
Herbst- und Wintermonaten
wird in den niedersächsischen
Forstbetrieben viel Holz ein-
geschlagen, doch nur 0,6 Pro-
zent aller Laubholzstämme
sind für Wertholzauktionen
geeignet. Zu offensichtlich an
den Gehölzen sind die Schä-
den durch die Klimaerwär-
mung. Die heißen trockenen
Sommer, starke Windböen
oder auch Frosttage gehen
nicht ohne Schäden an den
Laubbäumen vorbei. Außer-
dem reduziert sich die Anzahl

der über 170-jährigen Eichen,
Buchen und Eschen – die
Folge von zwei Weltkriegen.
Vor 70 oder 80 Jahren wurden
im Harz riesige Fichtenplan-
tagen angepflanzt. Die Nadel-
gehölze wuchsen schneller.
Dafür wurde das Anpflanzen
von Laubgehölzen vernach-
lässigt. Die Resultate dieser
Fichten-Monokulturen sind
sichtbar, denn Borkenkäfer
und drei trockene Sommer
vernichteten riesige Wald-
flächen. Auf dem Holzmarkt
gelten Nadelgehölze nicht als
Gewinnbringer – es gibt zu
viel Schädlingsholz. Die Auf-
käufer verlangen für Haus-
türen und Innentreppen sowie
für Furniere zum Bau hoch-
wertiger Möbel die Qualität
von Laubgehölzen. Und man-
cher wünscht sich einen stabi-
len Eichentisch, weil dieser
über Generationen hält. Dabei
dürfen die Stämme aus Laub-
gehölzen durchaus ihre Be-
sonderheiten haben. Falls
Wasserreißer an den Rinden
wachsen, sehen deren dunkle-
re Flecken in der hellen Holz-
maserung wie Katzenpfötchen
aus. Wenn eine Wildeiche über
Jahrzehnte den Herbststürmen
trotzt, kann das zu Drehwuchs
im Stamm führen. Die Mase-
rung wird ungewöhnlich. Ein
Luxusbaum bei der jüngsten
Wertholzversteigerung war
eine Eiche mit riesiger Knolle
am Ende. Dieser Stamm geht
nach China. Die Hoffnung ist
groß, dass die Furniere eine
ungewöhnliche Maserung zei-
gen.

Jedes Jahr im Januar wird
die Fachwelt zur Holzauktion
gerufen. Drei Wochen lang
bleiben etwa 400 Stämme auf
dem Holzplatz zur Begutach-
tung liegen, und dafür gibt es
Lose. Die Aufkäufer reichen
ihre Gebote schriftlich ein.
Keiner schwingt mehr wie bei

einer Auktion den Hammer,
keiner der Interessenten kennt
die Angebote seiner Konkur-
renten. Sieger wird, wer das
höchste Gebot gab. Und den
Spitzenpreis erzielte die 300-

jährige Eiche aus der Gemar-
kung des Ritterguts nahe Wol-
fenbüttel, die dank ihrer hohen
Qualität mutmaßlich zu Fur-
nierholz für die Möbelindus-
trie verarbeitet wird.
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Liebe Leserin, lieber Leser,

bitte berücksichtigen Sie bei Ihren

Kaufentscheidungen unsere Inserenten!

Spitzenpreis für Eiche
aus Wolfenbüttel

Von Margit Lorenz

Eichenstamm zur Versteigerung.                               Foto: D. Israel



Im Jahr 2009 ist im Braun-
schweiger Journal ein Artikel
über die Entdeckung, Siche-
rung und Ausstellung der ca.
300.000 Jahre alten, weltweit
berühmten Schöninger Speere
erschienen. Darin wird be-
schrieben, dass diese sieben
Holzspeere in den Jahren 1994
bis 1999 im früheren Braun-
kohletagebau Schöningen in
10 bis 15m Tiefe gefunden
wurden. Die Entdeckung ist
dem Archäologen Hartmut
Thieme vom Institut für Denk-
malpflege in Niedersachsen zu
verdanken. Er hat ab 1983 mit
seinem Team eine Grabung
auf der gesamten Fläche des
geplanten Tagebaus initiiert,
um Funde vor den Schaufel-
radbaggern zu retten. Solche
Funde wurden erwartet, weil
die betroffene Landschaft
günstige Voraussetzungen für
die Besiedlung von Menschen
in prähistorischer Zeit bot. Die
Speere wurden jahrelang kon-
serviert und 2007/2008 im
Rahmen der Niedersächsi-
schen Landesausstellung in
Braunschweig und in Hanno-
ver in durchsichtigen Wasser-
behältern präsentiert. 

Die Bedeutung der Speer-

Funde liegt darin,
dass weltweit nie-
mals zuvor so alte
und vollständig er-
haltene Jagdwaffen
aus Holz gefunden
wurden. Sie lagen
inmitten eines Jagd-
lagerplatzes, wo
man auch mehr als
10.000 Knochen von
Wildpferden aus-
gegraben hat. Die
Archäologen gingen
vor dieser Ent-
deckung davon aus,
dass erst der moder-
ne Mensch (Homo
sapiens sapiens), der
nach der letzten Eis-
zeit vor 40.000 Jah-
ren auftrat, systema-
tische Großwildjagd
verwirklichen konn-
te. Durch die Schöninger
Speere als Fernwaffen ist nun
belegt, dass schon der homo
heidelbergensis in der Alt-
steinzeit vor ca. 300.000 Jah-
ren ein äußerst erfahrener, ein-
fallsreicher und geschickter
Großwild-Jäger war. „Planen-
des Handeln, Kommunikati-
onsvermögen, technologische
Fertigkeiten, ausgefeilte Jagd-

strategien und komplexes
Sozialgefüge gehörten zu sei-
nen Fähigkeiten. Damit war
der Homo heidelbergensis
dem modernen Menschen weit
näher als bisher gedacht“,
heißt es in einem Bericht des
Niedersächsischen Landesam-
tes für Denkmalpflege.

Die Stadt Schöningen hat mit
dem Plan Erfolg gehabt, ein
Museum für die Original-
Speere in der Nähe des Fun-
dortes zu schaffen. Eröffnet
wurde das Haus im Juni 2013,
also vor 10 Jahren, unter dem
Namen „paläon“. Der Name
bezieht sich auf das Paläolithi-
kum, das Zeitalter, aus dem die
Schöninger Speere stammen.
Sieger des Architekturwettbe-
werbs waren die Architekten
Holzer Kobler aus Zürich. Das
verspiegelte Gebäude liegt wie
ein Juwel in der Landschaft.

Bereits beim Bekanntwerden
des Neubauprojektes kam es
zu Zweifeln an der Rentabilität
und an den zu erwartenden
Besucherzahlen, auch wenn
die Funde an sich von For-
schern für die „Kronjuwelen
niedersächsischer Archäolo-

gie“ gehalten wurden. Nach-
dem die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten immer größer
wurden, übernahm das Land
Niedersachsen das Museum
2019 als Teil des Landesamtes
für Denkmalpflege. Auch 
Wissenschaftler der Univer-
sität Tübingen sind beteiligt.
So ging aus dem „For-
schungs- und Erlebniszentrum
paläon“ das „Forschungsmu-
seum Schöningen“ hervor. 

Im Jahr 2020 entdeckte man
bei Grabungen Knochen des
Wald-Elefanten von Schönin-
gen, dessen Nachbildung in
Originalgröße beim Schönin-
ger „Elmhaus“ zu bewundern
ist. Inzwischen erschien 2022
ein Fachzeitungs-Bericht dar-
über, dass bei Schöningen
auch Knochen von Höhlen-
bären gefunden wurden.
Schnittspuren beweisen, dass
nicht nur das Fleisch, sondern
auch die für das Überleben in
der Kälte geeigneten Felle
Verwendung fanden. 

Man erwartet, dass die
archäologischen Fundstellen
in Schöningen zum UNESCO-
Weltkulturerbe erklärt werden.
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Das „Forschungsmuseum Schöningen“
Von Wibke Ihlenburg-Dreessen

Die verspiegelte Fassade des Forschungsmuseums Schöningen.
Foto: W. Ihlenburg-Dreessen
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Hallo, liebe Fangemeinde,
hier kommt wieder Post vom
Tiger und zwar mit einer
guten Nachricht: Glaubhafte
Untersuchungen belegen,
dass wir Katzen auf der
Beliebtheitsskala der Tier-
freunde ganz oben stehen.
2021 waren von circa 34,7
Millionen Haustieren in
Deutschland 16,7 Katzen.
Hunde folgten erst auf 
Platz 2. Und warum führen
wir die Rangliste an? Na,
wegen unserer Schönheit und
Intelligenz natürlich. An-
schmiegsamkeit bei gleichzei-
tiger Selbstständigkeit spielt
außerdem eine Rolle. Und wir
arbeiten! Glaubt ihr nicht? Vor
mir liegt ein Buch mit dem
Titel „Beruf: Katze“, von
Terry Gruber. Die Fotos zei-
gen Katzen in allen möglichen
Lebenssituationen, in Läden,
Restaurants, Bibliotheken und
vielen anderen Bereichen, in
denen sie arbeiten. Manche
schuften richtig, andere tun
nur so. Ist halt wie bei den
Menschen. Ich zum Beispiel,
bin Nagetierbeauftragter und
Reviergrenzen-Kontrolleur.
Ich habe die Aufgabe, das
Aufkommen an Mäusen, Rat-
ten und ähnlichem Getier auf
niedrigem Niveau zu halten.
Das geht zwar nicht immer
unblutig ab, aber ich bemühe
mich, kurz und schmerzlos zu
arbeiten. Die Kontrolle der
Reviergrenzen ist dagegen
eine ziemlich heikle Sache.
Manchmal kommen nämlich
höchst unangenehme Ein-
dringlinge vorbei. Mit Artge-
nossen kämpfe ich. Bin ich
eindeutig unterlegen, wird
verhandelt. Ein größeres Pro-
blem sind Hunde, die sind
zweifelsfrei rassistisch. Bei
denen ziehe ich meine große
Vergrämungs-Schau ab. Oh-
ren zurück, Fell gesträubt,
kurze große Katze, stimmli-
cher Einsatz bis zum An-
schlag. Aber meistens kommt
dann schon mein zweibeiniger

Post vom Tiger

Freund angelaufen und rettet
mich.

Wenn ich mir eine Arbeit
aussuchen dürfte, wäre ich
gern freier Mitarbeiter des
Platzwarts im Stadion, wie
mein Kollege Slugger im
Bildband. Er arbeitet nicht für
Geld, sondern für Unterkunft
und Verpflegung und so viel
Popcorn und Erdnüsse, wie er
runterkriegen kann. Ist aber
leider nur Saisonarbeit.

Übrigens fällt mir auf, dass
hier die ganze Zeit nur von
Katzen die Rede ist. Wo blei-
ben denn wir Kater? Mir ist
das allerdings total egal, ich
brauche die ganze Genderei
nicht. Mein Selbstbewusst-
sein ist ungebrochen, und ihr
dürft mich ruhig als Katze
bezeichnen.

Schnurrige Frühlingsgrüße
von Haus zu Haus 
Euer Tiger

Das Braunschweiger Journal

finden Sie im Internet unter:

www.bs-journal.de
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Polizei-Notruf  –  Wann anrufen?
Wenn Sie Zeuge oder Opfer einer Straftat werden oder etwas 
Verdächtiges beobachten.

Notrufzentrale  –  Wann anrufen?
Bei lebensbedrohlichen Erkrankungen und wenn Sie Feuerwehr
oder Rettungsdienst brauchen.

Ärztlicher Bereitschaftsdienst – Wann anrufen?
Wenn Sie außerhalb der Praxis-Öffnungszeiten dringend einen
Arzt brauchen, aber nicht lebensbedrohlich krank sind.

116 116 Karten-Sperrnotruf  –  Wann anrufen?
Wenn Ihre EC- oder Kreditkarte gestohlen worden ist.

0531 44033 Apotheken-Notdienst  –  Wann anrufen?
Eine Apotheke finden, die Nacht- oder Wochenenddienst hat.
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Beratung  •  Verkauf  •  Vermittlung
Wertermittlung

Vor dem Verkauf steht unsere
professionelle Bewertung

05331 90 41 04
www.greune-steigert-wf.de
info@greune-steigert-wf.de

Braunschweiger
Rollstuhl-Shuttle

Stadt- und Landfahrten
Krankentransporte

0531 58 08 4444




